
Sorgen im Zusammen-
hang mit HPV-Impfung 
nicht berechtigt
Konsequenzen aus großen Studien

Nach einer HPV-Impfung bei Mädchen sind weder 
Autoimmunphänomene noch etwa das Au�reten  
einer Ovarinsu�zienz zu befürchten. Dahingehen-
de Sorgen der Eltern, die von der Laienpresse zeit-
weise befeuert wurden, können auf der Grundlage 
von Studien entkrä�et werden.

Die HPV-Impfung schützt Mädchen und junge Frau-
en mit hoher Zuverlässigkeit vor der Entstehung von 
Zervixkarzinomvorstufen. Diese Erkenntnis beruht 
auf einer mittlerweile sehr soliden Datenbasis. Auch 
zum Sicherheitspro�l gibt es inzwischen umfang-
reiche Daten, die belegen, dass es nur in sehr weni-
gen Fällen zu schwerwiegenden unerwünschten Er-
eignissen im Zusammenhang mit der Impfung 
kommt; das gilt sowohl für den vier- als auch für den 
neunvalenten HPV-Impfsto�. 
Dennoch ist der Arzt immer wieder mit Ängsten vor 
etwaigen Nebenwirkungen der HPV-Impfung kon-
frontiert. Hierzu haben Berichte in der Laienpresse 
beigetragen, die u. a. auf ein angeblich erhöhtes In-
fertilitätsrisiko nach HPV-Impfung hinwiesen (z. B. 
„HPV-Impfung: Unfruchtbar nach Impfung gegen 
Gebärmutterhalskrebs?“ RTL.de vom 16. 8. 2018).

Kein erhöhtes POI-Risiko
Nach Prof. Fred Zepp, Pädiater an der Universitäts-
medizin Mainz und STIKO-Mitglied, kann man in 
solchen Fällen auf die Ergebnisse einer großangeleg-
ten Studie aus den USA verweisen. Hier wurden die 
Gesundheitsdaten von knapp 200.000 Mädchen und 
jungen Frauen im Alter zwischen 11 und 34 Jahren 
retrospektiv ausgewertet. Im Zeitraum zwischen 
2006 und 2014 traten insgesamt nur 46 bestätigte 
Fälle einer idiopathischen POI (primäre Ovarialin-
su�zienz) auf. Die meisten Betro�enen waren über 
26 Jahre alt. Fälle mit bekannter Ursache, z. B. auf-

grund eines Turner-Syndroms oder einer gonado-
toxischen ¨erapie, hatte man ausgeschlossen. 
In der bzgl. HPV-Impfung besonders relevanten Al-
tersgruppe der 11- bis 14-jährigen Mädchen ‒ die 
STIKO emp�ehlt die Impfung zwischen 9 und 14 
Jahren ‒ war die POI-Inzidenz extrem niedrig (0,87 
pro 1 Mio. Personenmonate). Die adjustierte Risiko-
quote für das Au�reten einer POI nach HPV-Imp-
fung lag insgesamt bei 0,30 pro 1 Mio. Personenmo-
nate (95% KI: 0,07‒1,36). 

Autoimmunphänomene nicht gehäu�
Dass die HPV-Impfung auch kein erhöhtes Risiko 
für die Entstehung von Autoimmunerkrankungen 
birgt, hat laut Zepp eine kanadische Studie mit Mäd-
chen zwischen 12 und 17 Jahren gezeigt. Knapp 
180.000 Teilnehmerinnen hatten zwischen 2007 und 
2013 mindestens eine Dosis HPV-Impfsto� erhalten. 
Als Risikoperiode für das Au�reten von Autoim-
munphänomenen hatten die Forscher den Zeitraum 
zwischen 7 und 60 Tagen nach der Impfung festge-
legt. Die Risikoperioden wurden mit Kontrollperio-
den verglichen, in denen ein zeitlicher Zusammen-
hang unwahrscheinlich war. 
Nach Berücksichtigung von Alter, zeitnahen Infek-
tionen, anderen Impfungen und Jahreszeit ergab sich 
ein nicht signi�kant erhöhtes Risiko, im entspre-
chenden Zeitraum nach einer HPV-Impfung eines 
von zwölf erfassten Autoimmunphänomen (u. a. ju-
venile rheumatoide Arthritis, rheumatoide Purpura, 
Fazialisparese, Hashimoto-̈ yreoiditis, chronisch 
entzündliche Darmerkrankung, Typ-1-Diabetes) zu 
entwickeln (relatives Risiko 1,12; 95% KI: 0,85‒1,47). 
Die Forscher schlossen daraus, dass es keine Hinwei-
se auf ein erhöhtes Autoimmunrisiko im Zusam-
menhang mit der HPV-Impfung gebe.
 Dr. Elke Oberhofer
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